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 Kulturwege Schweiz 

Via- und ViaRegio-Routen
Das Routennetz von Kulturwege Schweiz besteht aus zwölf nationalen Via-Routen. Jede Route 
erzählt ein einzigartiges Stück Schweizer Geschichte. Auf regionaler und lokaler Ebene wird das 
Netz laufend durch ViaRegio-Routen ergänzt. Sie erschliessen besonders eindrückliche histo-
rische und thematische Wege.

Nachhaltigkeit
Die Routen von Kulturwege Schweiz basieren auf wissenschaftlichen Grundlagen wie dem In-
ventar historischer Verkehrswege der Schweiz (IVS). Die touristische Nutzung und die sachge-
rechte Instandstellung von historischen Wegen leisten einen wichtigen Beitrag zur nachhaltigen 
Entwicklung der Kulturlandschaft. Die Einbindung von regionalen Produkten bei der Angebots-
gestaltung sorgt für eine höhere Wertschöpfung in den Regionen. Ein Didaktikprogramm soll 
zudem für die Anliegen der Kulturlandschaft sensibilisieren.

www.kulturwege-schweiz.ch
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Willkommen auf dem 
Chemin des Anabaptistes

Sie haben sich entschieden, den Chemin des Anabaptistes zu erwandern. Sie werden dabei in die 
bewegte 400-jährige Geschichte der Täuferinnen und Täufer im Berner Jura eintauchen. Sie er-
zählt von Verfolgung und Flucht, aber auch von Pioniergeist und erfolgreicher Integration.
Während der zweitägigen Wanderung befi nden Sie sich im Regionalen Naturpark Chasseral, einer 
Kultur- und Naturlandschaft von herber Schönheit. Auf dem Chemin des Anabaptistes reisen Sie 
durch Natur und Geschichte und geniessen gleichzeitig die touristischen Annehmlichkeiten un-
serer Zeit. Wir wünschen Ihnen eine spannende und erlebnisreiche Wanderung!

Regionaler Naturpark Chasseral Konferenz der Mennoniten
der Schweiz

         Kulturwege Schweiz
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Stiftung Landschaftsschutz Schweiz SL
Die SL verfolgt seit ihrer Gründung 1970 als unabhängige Organisation rein ideelle Zwecke und 
engagiert sich auf der lokalen, regionalen und eidgenössischen Ebene für die Erhaltung und die 
nachhaltige Entwicklung unserer Landschaften. Über Öffentlichkeitsarbeit und Lobbying macht 
sie auf die Anliegen des Landschaftsschutzes aufmerksam. Sie spürt landschaftlich und gesell-
schaftlich relevante Themen auf, stellt innovative Lösungsvorschläge zur Diskussion und bringt 
konkrete Vorschläge auf parlamentarischer Ebene ein. Sie bietet auch Beratung bei Projekten 
und politischen Prozessen. Erfahrung und Sachverstand, umfassende Gebietskenntnis und ein 
wertvolles Netzwerk machen die Qualität der SL-Tätigkeit aus.
Als Anwältin der Landschaft fordert die SL zum Beispiel die Reduktion des hohen Bodenver-
brauchs oder den besseren Vollzug der Umwelt- und Planungsgesetze. Wenn nötig erhebt die SL 
Einsprache gegen ein Projekt und verleiht auf diese Weise der Landschaft eine Stimme. 
Die SL setzt auch ihre Erfahrung in der Projektarbeit beispielhaft um, und engagiert sich mit 
lokalen Initiantinnen und Initianten in zahlreichen konkreten Projekten vor Ort. Finanziert wird 
die SL über Spenden und Beiträge von Mitgliedern. Sie ist mit dem ZEWO-Gütesiegel ausge-
zeichnet.

Die SL und der Chemin des Anabaptistes
Die SL ist Teil der Pilotgruppe des Projektes Chemin des Anabaptistes und beteiligt sich an der 
Planung und Finanzierung der damit verbundenen Massnahmen zur Aufwertung der Landschaft. 
Dazu zählen die Pfl anzung von Alleen, die Revitalisierung von Buschhecken, Weidenhecken und 
Hochstamm-Obstgärten, aber auch die Instandstellung und der Unterhalt von Hohlwegen und 
Trockensteinmauern. Der Chemin des Anabaptistes durchquert eine charakteristische Streusied-
lungslandschaft, deren Einzelhöfe über Wege verbunden sind, die durch ein Mosaik von Wäldern, 
baumbestandene Weiden und Wiesen führen. Ein Netz von Mauern, Hecken und Baumreihen 
begleitet sie. Das Vallon de St-Imier ist über Viehtriebwege und typische Weidefl ächen mit den 
Sömmerungsflächen 
auf beiden Talfl anken 
verbunden. So konnte 
das Vieh früher schnell 
und einfach von den 
Höfen zu den höher 
gelegenen Weidezonen 
und zurück getrieben 
werden. 

www.sl-fp.ch

Instandgestellte, 
typische Trockenmauer 
300 Meter südlich des 
Pont des Anabaptistes.



18

 Partner von Kulturwege Schweiz

Regionaler Naturpark Chasseral
Der Chemin des Anabaptistes befi ndet sich im Regionalen Naturpark Chasseral. Der Park unter-
stützt eine nachhaltige Entwicklung der Region. 

• 

•

• 

Nachhaltiges Projekt für die Region
Der Regionale Naturpark Chasseral entstand aus dem gemeinsamen Willen der beteiligten Ge-
meinden, die nachhaltige Entwicklung der Region zu fördern. Das wertvolle Naturerbe, aber 
auch das reiche kulturelle, ländliche und industrielle Erbe sowie die Baukultur sollen aufge-
wertet und geschützt werden. Der Naturpark ist daher weder ein Naturschutzgebiet noch ein 
touristischer Attraktionspark, sondern eine Plattform für den Dialog zwischen allen Partnern der 
Region, denen das gemeinsame regionale Erbe am Herzen liegt.

Park als Grundlage für Zusammenarbeit
Die Auszeichnung «Regionaler Naturpark» bringt keine neuen administrativen Verpfl ichtungen 
im betroffenen Gebiet mit sich. Der Park hat keine Ordnungsbefugnis. Seine Grundlage ist die 

Zusammenarbeit mit den betroffenen Partnern.
Der Naturpark Chasseral soll 2012 ein «Na-
turpark von nationaler Bedeutung» werden. 
Dieses Vorhaben unterstützen sowohl kanto-
nale Behörden wie auch Bundesbehörden.

www.parcchasseral.ch

Die Höhen des Chasserals: eine durch geologische 
Kräfte und menschliche Nutzung geprägte Landschaft.

Der Park schützt sein Erbe und wertet es auf. Er pfl anzt Bäume, schafft Lebensgrundlagen für 
selten gewordene Tiere wie die Feldlerche und das Auerhuhns oder Pfl anzen wie der Frauen-
schuh, führt Aufräumaktionen durch und schützt die seltene Vegetation auf der Chasseral-
krete.
Der Park entwickelt und unterstützt Aktivitäten rund um sanften Tourismus, Mobilität und 
regionale Produkte. Der Park fördert den öffentlichen Verkehr und organisiert thematische 
Führungen und Besichtigungen mit Wanderleitern. Er entwickelt neue Mountainbike-Strecken, 
schildert den Zugang zu den «Métairies» aus und sorgt dafür, dass auch in ihrer Mobilität Ein-
geschränkte die Natur des Parks entdecken können.
Ausserdem sensibilisiert der Park seine Bewohnenden und Besuchenden für die Umwelt. Dazu 
führt er unter anderem Schulprojekte zu Natur und Landschaft durch und führt Jugendliche an 
regionale Produkte heran.

WANDERSAISON
Die beste Zeit für Wanderungen auf dem Che-
min des Anabaptistes sind die Monate April 
bis Oktober (zu beachten: der Bus für den 
zweiten Wandertag ab Chasseral verkehrt nur 
zwischen Mitte Mai und Mitte Oktober).

ROUTE
Die Route ist mit der offi ziellen Beschilde-
rung der Schweizer Wanderwege gekenn-
zeichnet (gelbe Wegweiser). Folgen Sie den 
auf diesen Schildern angegebenen Ortsbe-
zeichnungen. Die Wanderwege sind in der 
Regel gut unterhalten, verlangen stellenweise 
aber Trittsicherheit.

WANDERZEITEN
Die angegebenen Wanderzeiten sind Richt-
zeiten ohne Verpfl egungspausen oder Besich-
tigungen. Wir empfehlen Ihnen, für die Wan-
derungen genügend Zeit einzuplanen.

AUSRÜSTUNG
Für die Wanderung werden Wanderschuhe 
und der Witterung angepasste Kleidung em-
pfohlen.

FÜHRUNGEN
Eine Führung durch das Täuferarchiv ist im 
Pauschalpreis inbegriffen. Eine Führung für 
die Wanderung ist nicht inbegriffen, kann 
aber auf Wunsch gebucht werden. Auf einer 
geführten Wanderung erfahren die Teilneh-
menden viel Wissenswertes über die Täufer 
und die Region.

VERHALTENSREGELN 
Während Ihrer gesamten zweitägigen Wan-
derung befi nden Sie sich im Regionalen Na

turpark Chasseral. Bitte verlassen Sie die aus-
geschilderten Wege nicht. Schliessen Sie Gat-
ter und Zäune wieder hinter sich. Halten Sie 
Abstand zu Kühen. Muttertiere mit Kälbchen 
haben einen ausgeprägten Beschützerinstinkt 
und werden leicht aggressiv. Beaufsichtigen 
Sie Ihren Hund, sodass er Natur und Tiere 
nicht stört. Vielen Dank, dass Sie keine Ab-
fälle hinterlassen.

VERSICHERUNG
Die Reise erfolgt auf eigene Verantwortung. 
Unfall- und Annullationsversicherung sind 
Sache der Teilnehmenden.

Allgemeine Informationen

Das 1918 in die Schlucht gestürzte Pferd ist 
Teil der bewegten Geschichte des Pont des 
Anabaptistes. Beim Foto handelt es sich um die 
einzige Darstellung der einstigen Brücke.e.
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Wichtige Adressen
NOTFALL
Schweiz: 144

INFORMATION UND RESERVATION
Jura bernois Tourisme
Place de la Gare 2
CH-2610 St-Imier
+41 (0)32 942 39 42
saintimier@jurabernois.ch 
www.jurabernois.ch

WEITERE INFORMATIONEN
Regionaler Naturpark Chasseral 
info@parcchasseral.ch
www.parcchasseral.ch 
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swisstopo Wanderkarte SAW 1:50 000: Vallon de St-Imier 232 T oder die Sonderausgabe Jura 
bernois – Seeland 5026 T.

 KARTEN 

Konferenz der Mennoniten der Schweiz
Sekretariat
Vacheries-Bruniers 16H
CH-2723 Mont-Tramelan
+41 (0)32 487 54 87
info@menno.ch 
www.menno.ch

ViaStoria - Zentrum für Verkehrsgeschichte
Kulturwege Schweiz
Finkenhubelweg 11
CH-3012 Bern
+41 (0)31 631 35 37
info@kulturwege-schweiz.ch
www.kulturwege-schweiz.ch
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Das Schweizerische Institut für Speläologie und Karstforschung (SISKA) in La Chaux-de-Fonds 
hat die Entwicklung dieses unterirdischen Gletschers untersucht. Mit Hilfe von Temperatursen-
soren erhofft man sich Antworten darauf, wie sich die gegenwärtige globale Klimaerwärmung 
auf den Gletscher auswirkt. Schon eine Temperaturzunahme um wenige Zehntelgrade kann das 
Eisvolumen schwinden lassen. Doch auch andere Faktoren wie die Bewaldung um die Öffnung 
der Höhle beeinfl ussen die Temperatur im Innern.

Geschichten zwischen Realität und Legenden
An den Felswänden des Creux de Glace befi nden sich zahlreiche Inschriften, die älteste datiert 
von 1737. Sie befi nden sich heute mehrere Meter über dem Grund der Höhle – ein möglicher 
Hinweis darauf, dass die Eisschicht früher dicker war, denn die Inschriften wurden vermutlich 
im Stehen angebracht. Bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts benutzten die Bauern den Creux de 
Glace als Kühlraum oder entnahmen ihm Eis zur Kühlung von Butter und Käse in ihren «Métai-
rien». Damals waren Kühlschränke alles andere als selbstverständlich. Industriell abgebaut, wie 
von anderen Gletschern des Jura bekannt, wurde das Eis jedoch nie.
Laut mündlichen und schriftlichen Überlieferungen haben die Anabaptisten hier ab dem 16. 
Jahrhundert auch Eisenerz abgebaut. In der Höhle selbst sind jedoch keine Abbauspuren zu se-
hen, womit es sich beim Eisenerz-Abbau um eine Legende handeln dürfte.

Die Höhle kann nur mit professioneller Begleitung besichtigt werden. Der Abstieg ist steil und 
rutschig und es besteht die Gefahr, ernsthaft zu stürzen. Unter kundiger Führung ist ein Besuch 
jedoch möglich. Informationen sind bei Jura bernois Tourisme erhältlich (+41 (0)32 942 39 42).

Bizarre 
Eisformen im 
Creux de Glace.
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Creux de Glace: eine besondere Höhle

Der Creux de Glace ist eine bei der lokalen Bevölkerung bestens bekannte natürliche 
Höhle. Sie befi ndet sich an der Nordfl anke des Chasserals zwischen den «Métairies» 
Petite Douanne und Meuringue auf 1330 m ü. M. Die Eishöhle entstand im Malmkalk, 
einem 150 Millionen Jahre alten Gestein. Einsickerndes Wasser löste nach und nach das 
Gestein auf und liess den Hohlraum entstehen. Etwa 50 weitere Höhlen hat die Schwei-
zerische Gesellschaft für Höhlenforschung im gleichen Bergmassiv gefunden und doku-
mentiert. Doch der Creux de Glace ist wohl die beeindruckendste und interessanteste 
von ihnen – aus geologischer, klimatischer und kulturhistorischer Sicht.

Enorme Temperaturunterschiede
Die Öffnung des Creux de Glace ist von Tannen umstanden. Von hier geht es rund 25 Meter weit 
in die Tiefe. An heissen Sommertagen ist der Unterschied zwischen der Aussentemperatur und 
jener am Grund der Höhle besonders beeindruckend. Unten steigt die Temperatur im Verlauf des 
Jahres kaum über den Gefrierpunkt. In der Regel entsprechen die Temperaturen am Grund solcher 
Höhlen der jährlichen Durchschnittstemperatur des Ortes, an dem sie sich befi nden. Für die Nord-
seite des Chasserals auf 1300 m ü. M. beträgt sie etwa 5° Celsius.

Eishöhlen
Im Jura sind mehrere Eishöhlen bekannt, der 
Creux de Glace ist einer der drei bedeutendsten. 
Während für die Eishöhlen von Monlési (NE) 
und St-Livres (VD) Eismassen von 6000 bezie-
hungsweise 3000 Kubikmetern errechnet wur-
den, sind es für den Creux de Glace nur 500 
Kubikmeter.
Es werden verschiedene Arten von Natureis un-
terschieden. Das Eis des Creux de Glace ist dem 
statischen Eis zuzuordnen: Im Winter sammelt 
sich der Schnee in der Höhle und kalte Luft 
dringt ein (siehe Abbildung).                                

Aufgrund ihrer grösseren Dichte bleibt die kalte 
Luft auch im Sommer auf dem Grund der Höhle 
liegen; die leichtere warme Luft kann die kältere 
nicht verdrängen. Wie bei anderen Gletschern 
verfestigt sich der Schnee zu Firn und wird 
schliesslich zu Eis. Dies geschieht insbesonde-
re im Frühling während der Schneeschmelze, 
wenn zusätzlich Schmelzwasser in die Höhle 
dringt und gefriert (siehe Abbildung).

© SISKA
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Nähert man sich den Jurahöhen bei Corgémont, Sonceboz und Tavannes, weist nichts auf 
eine Besiedelung hin. Geschlossene Waldfl ächen und baumbestandene Weiden – soge-
nannte «Wytweiden» – beherrschen die Landschaft. Und doch: Diese Region ist seit dem 
16. Jahrhundert die Heimat von Anabaptistinnen und Anabaptisten. Erst kamen sie in 
kleinen Gruppen, später, zu Beginn des 18. Jahrhunderts, liessen sie sich in grösserer Zahl 
nieder. Die Anabaptisten sind auch unter den Namen Alttäufer, Wiedertäufer oder Men-
noniten bekannt. Doch wer sind sie? Warum haben sie einst im Gebiet des Fürstbistums 
Basel Zufl ucht gefunden und sind bis heute geblieben? Der Chemin des Anabaptistes 
nimmt die Wandernden mit auf eine Spurensuche.

Zeit der Umwälzungen
Die Reformation im 16. Jahrhundert fand in einer Epoche grosser Umwälzungen statt. Eben erst war 
Amerika (1492) entdeckt worden, das Weltbild befand sich in gewaltigem Wandel. Beeinfl usst von 
den aus Griechenland und dem Orient heimkehrenden Händlern entdeckten Gelehrte die griechische 
und lateinische Antike wieder, deren Sprachen und Hochkulturen. Der Buchdruck erlebte im 16. 
Jahrhundert eine Blütezeit und die Sprachen des Volkes gewannen an Bedeutung gegenüber dem 
Latein. Die Bibel wurde aus den überlieferten hebräischen und griechischen Texten übersetzt. Vor 
dem Hintergrund dieser Umbrüche wurden die Grundsätze des Glaubens neu diskutiert und auch in 
Frage gestellt.

Radikale Reformen
Zahlreiche religiöse Strömungen formierten sich in dieser Zeit. In den verschiedenen Städten wirk-
ten verschiedene Reformatoren. In Zürich radikalisierte sich die Bewegung um Ulrich Zwingli durch 
Männer wie Konrad Grebel, Felix Mantz und Georg Blaurock. Ihre Kritik galt nicht nur den Bildern, 
der Messe und der Eucharistie, sondern auch der Taufe. Neugeborene sollten nicht mehr automa-
tisch getauft werden, denn es galt die neue Ansicht, dass man nicht gleichzeitig als politischer Bür-
ger und Christ geboren wird. Christ werde man durch eine persönliche Entscheidung, bewusst und 
freiwillig. Diese Auffassung 
widersprach der damals gän-
gigen Vorstellung, dass welt-
liche Macht und Religion 
untrennbar miteinander ver-
bunden sind: Kirche und 
Staat sollten nach dem Vor-
bild früher christlicher Ge-
meinden streng voneinander 
getrennt sein.

Heuernte bei Jean Gui, seit 
Jahrhunderten Zentrum der 
Täufer auf dem Sonnenberg, 
Bild um 1910.
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Zur Geschichte der Anabaptisten  
 2. Wandertag, Variante: Sonceboz–Creux de Glace–Courtelary

Beschreibung bis Creux de Glace siehe Seite 12/13.

Nach Le Pletz führt uns die Wanderung zuerst durch eine typische Juraweide mit Weidmau-
ern, charaktervollen Einzelbäumen, Hecken und dem im Sommer blühenden Gelben Enzian, 
aus dessen Wurzeln Enzianschnaps hergestellt wird. Die abwechslungsreiche Landschaft wird 
dominiert von der Krete mit der Métairie du Prince. Der Name geht auf die Zeit zwischen 1710 
und 1792 zurück, als die «Métairie» im Besitz des Fürstbischofs (prince-évêque) von Basel war, 
der sie an Lehensleute verpachtete, vermutlich auch an Täufer.
Für den weiteren Abstieg in der steilen Waldfl anke benutzen wir wiederum eine der alten 
Charrièren. Die Charrièren waren die ersten Verbindungen zwischen den Talsiedlungen und 
den Berghöfen, die mit Fuhrwerken und Schlitten befahren werden konnten. Vorher mussten 
die Güter auf einfachen Fuss- und Saumwegen getragen oder auf Pferderücken transportiert 
werden. Auf den Charrièren wurden etwa Milch, Käse, Eier und Masttiere ins Tal geführt, aber 
auch Verstorbene. In umgekehrter Richtung wurden die notwendigsten Nahrungsmittel für den 
Haushalt, Salz für Menschen und Tiere und zusätzliches Heu für das Vieh transportiert.

Charakteristik der Wanderung
Aufstieg vom St.-Immertal zum Plateau Près de Cortébert, dann erneuter Abstieg ins Vallon 
de St-Imier.
Wanderzeit*: 5 Std. 25 Min.
Strecke: 18 km, Aufstieg: 760 m, Abstieg: 710 m

Programm
Die Variante ist bis zum Creux de Glace identisch mit dem Programm des zweiten Tages (siehe 
Seite 13). Nach dem Creux de Glace wandern Sie ein Stück zurück und biegen bei Le Pletz 
links ab. Die Fortsetzung führt Sie zuerst über eine typische Weidelandschaft an der Métairie 
du Prince vorbei und anschliessend über einen alten Karrweg hinunter zum Bezirkshauptort 
Courtelary.

Tipps
Siehe Tipps Seite 13.
• Verpfl egungsmöglichkeiten: La Cuisinière, Petite Douanne.

Kontakte
La Cuisinière
+41 (0)32 489 19 24
Montag und Dienstag Ruhetage

* Für die Wanderung von Corgémont aus verkürzt sich die Wanderzeit um rund 35 Minuten.

Petite Douanne
+41 (0)32 944 12 37
Mittwoch Ruhetag

Kutschenfahrt: Biohof Laas
+41 (0)32 489 15 44
info@laas.ch
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Pont des Anabaptistes (Täuferbrücke) und Creux de Glace

An der Nordfl anke der Chasseralkette, im oberen Teil der Schlucht Combe du Bez, 
verband einst eine Holzbrücke, später eine Steinbrücke die Berggebiete der beiden 
Gemeinden Corgémont und Cortébert. Die erste schriftliche Erwähnung dieses Pont 
des Anabaptistes genannten Ortes stammt aus dem Jahr 1755. Die Inschriften in der 
Felswand unterhalb der noch vorhandenen Widerlager der einstigen Steinbrücke stam-
men jedoch bereits aus dem 17. Jahrhundert. Vier Kilometer weiter westlich, nahe 
der Métairie Petite Douanne, befi ndet sich eine natürliche Höhle von rund 25 Metern 
Tiefe, der Creux de Glace. An seinen Kalkwänden lassen sich ähnliche Inschriften ent-
decken.

Idealer Treffpunkt
Denkt man sich den heutigen Übergang in der Combe du Bez weg, erkennt man, wie schwierig 
es einst war, hier eine Brücke über die Schlucht zu schlagen. Wann die Brücke erbaut wurde, 
ist nicht bekannt. In einem obrigkeitlichen Bericht aus dem frühen 18. Jahrhundert, der Zeit 
der vermehrten Einwanderung der Täufer, ist von «ihren nächtlichen Treffen» auf dem Berg die 
Rede. Der Ort eignete sich als Treffpunkt, da er von beiden Berggebieten gleich weit entfernt war 
und fern von neugierigen Augen und Ohren lag.
Der reformierte Pfarrer Théophile-Rémy Frêne (1727–1804) erwähnte in seinem «Journal de ma 
vie» fünfmal den Pont des Anabaptistes. Die interessanteste Erwähnung ist jene vom Juli 1760: 
«An einem Mittwoch frühmorgens gingen wir mit dem Vater zum Pont des Anabaptistes, in 
dessen Graben wir einige Versteinerungen fanden».
Der reformierte Pfarrer und Dekan Charles-Ferdinand Morel aus Corgémont (1772–1848), der 
den Täufern stets mit Respekt begegnete, half 1835 beim Wiederaufbau der Brücke aus Stein. 
Diese stürzte 1924 ein und wurde nicht wieder aufgebaut. 1932 erfolgte der Bau der heutigen 
Dammkonstruktion oberhalb der ursprünglichen Brücke.

Die Inschriften am Creux de Glace
Pastor Frêne schilderte auch einen Gang zum 
Creux de Glace im Jahr 1757: «Am 5. Juli, mor-
gens um zwei Uhr, machten wir uns auf zum 
Chasseral, wo wir nach vier Stunden ankamen. 
Wir sahen den Sonnenaufgang und besuchten 
auf dem Heimweg den Creux de Glace».
Wie die Inschriften an den Kalksteinwänden 
des Creux de Glace zu interpretieren sind, ist 
noch unbekannt. Weshalb trafen sich die Täu-
ferinnen und Täufer gerade hier? Ohne schrift-
liche Quellen bleiben den Historikern nur Hy-
pothesen – und den Besuchenden der Zauber 
des Ortes.

Eine Erfi ndung aus dem Vallon de St-Imier: Aus 
den Wurzeln des Gelben Enzians wird die «Suze» 
gebrannt, ein bitterer Aperitif.
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Verfolgung und Hinrichtungen
1525 vollzog sich in Zürich endgültig der Bruch zwischen den Reformern und den sogenannten 
Anabaptisten, welche die Erwachsenentaufe befürworteten (die griechische Vorsilbe ana- bedeutet 
«wieder»). Wo sich in der Folge parallel zu den neuen reformierten Gemeinschaften anabaptistische 
Gruppen bildeten, setzte sehr schnell deren Verfolgung und die Jagd auf die Wiedertäufer ein, so-
wohl in der Schweiz als auch im restlichen Europa. Zahlreiche Anabaptisten wurden aufgrund ihr-
er Überzeugung hingerichtet. Trotzdem verteidigten sie sich nie mit Waffengewalt.
Als eine Splittergruppe von Täufern 1534/35 aus dem westfälischen Münster ein neues Jerusalem 
machen wollte, wurde der Aufstand blutig niedergeschlagen. In der Folge bildete sich um den Nie-
derländer Menno Simons (1496–1561) eine politisch moderate und friedliche Gruppierung von Täu-
fern, die Mennoniten genannt wurden.

Ankunft im Gebiet des ehemaligen Fürstbistums Basel
Vertreibungsmandate gegen Anabaptisten waren an der Tagesordnung, sie mussten fl iehen. Sie 
fanden zunächst unter anderem im Emmental Zufl ucht. Die Berner Obrigkeit sah ihre Anzahl stei-
gen und verfolgte mit Argwohn, dass sie von der lokalen Bevölkerung unterstützt wurden. Mitte des 
17. Jahrhunderts wurde eine Art «Täufertribunal» gegründet und «Täuferjäger» engagiert. Einem 
Mandat von 1714 ist zu entnehmen, wie viel Geld jeder beliebigen Person zustand für die Gefan-
gennahme einer führenden Persönlichkeit der Täufer (100 Taler), für einen Diakon (50 Taler), einen 
Mann (30 Taler) oder eine Frau (15 Taler).
Die Täufer waren gezwungen, das Emmental wieder zu verlassen. Sie fl ohen unter anderem in den 
Jura, ins Elsass, nach Rheinland-Pfalz, nach Holland und sogar nach Nordamerika. Im schweize-
rischen Jura fanden viele im damaligen Gebiet des Fürstbistums Basel Schutz und eine neue Exis-
tenz. Die Geschichte des Verhältnisses zwischen dem Fürstbistum und den Täufern ist noch nicht 
restlos geklärt. Politische, wirtschaftliche und religiöse Interessen vermischten sich.

Vom Überlebenskampf zur Integration
Im Jura fand man die Täuferfamilien haupt-
sächlich als Pächter auf Landwirtschaftsgü-
tern. Daneben betätigten sie sich auch in 
Handwerksberufen wie Weber, Schmied, 
Wagenmacher, Buchbinder und Rechenma-
cher. Unter den Anabaptisten herrschte eine 
grosse Solidarität, so unterhielten sie einen 
Fonds für Arme, Armengut genannt.
Auf den Jurahöhen waren die Täufer in vie-
ler Hinsicht zu einem Leben am Rande ge-
zwungen. Doch nach 250 Jahren kamen sie 
endgültig in der dörfl ichen Umgebung an-
und wurden in das Leben der Dörfer inte-
griert.

Sonntagsausfl ug einer Täuferfamilie mit dem 
Pferdewagen um 1935. Ein Abschnitt des Chemin des 
Anabaptistes kann heute noch mit der Pferdekutsche 
zurückgelegt werden (siehe Seite 13).
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Die Wanderung beginnt in Sonceboz, einem in der Postkutschenzeit wichtigen Etappenort zwi-
schen Bern und Basel. Davon zeugen das imposante Restaurant de la Couronne, wo früher Rei-
sende und Tiere verpfl egt und untergebracht wurden. Im Aufstieg zum Pierre-Pertuis folgen wir 
der Kutschenstrasse aus dem 19. Jahrhundert mit ihrer Breite von 18 Fuss (5,3 m). Ein erster 
Höhepunkt der Wanderung ist der Felsdurchbruch Pierre-Pertuis unweit der Passhöhe mit der 
seltenen römischen Inschrift. Die dem Kaiser gewidmete Inschrift stammt vermutlich von einem 
Strassenausbau um 200 nach Christus.
Südlich von Le Vion durchwandern wir eine typische Juralandschaft mit Weiden, Alleen, Hecken, 
Trockenmauern, Einzelbäumen usw. Erwähnenswert ist auch eine allein stehende Hütte: Es han-
delt sich um eine der alten Zisternen, die für die Besiedlung der Jurahöhen von grosser Wichtig-
keit waren. Heute wird der geologisch bedingte Wassermangel durch leistungsfähige Pumpwerke 
kompensiert, die das Trinkwasser aus den Grundwasser-Reservoiren des Vallon de St-Imier hin-
aufbefördern.
Schon bald deuten Hofnamen wie «La Schnegg» oder «La Sommer» an, dass wir uns im Siedlungs-
gebiet von Täufern befi nden. Einen Hinweis darauf gibt auch die Architektur des Bauernhauses 
neben der Täuferkapelle (siehe Seite 6) beim Weiler Jean Gui: Die Bauweise der dem Jurahaus 
aufgesetzten hölzernen Dachkonstruktion mit Rundbogen stammt eindeutig aus dem Bernbiet!

Nach der aussichtsreichen Wanderung über die Höhe der Montagne du Droit folgt der Abstieg 
von Le Jean Brenin nach Corgémont über eine alte Charrière (siehe Seite 15). Nach Austritt aus 
dem Wald befi nden wir uns in einem kantonalen Schutzgebiet: Die nach Süden exponierte und 
mit Büschen und Bäumen bestockte Weide ist ein typischer Trockenstandort und ein wertvolles 
Habitat für zahlreiche gefährdete Pfl anzen- und Tiergemeinschaften. Beachten Sie im Weiteren 
den Steinblock unterhalb der Baumgruppe mit der Sitzbank. Dieser Kristallinblock stammt aus 
der Region Saas Fee/Zermatt und wurde vom eiszeitlichen Rhonegletscher 280 Kilometer weit 
transportiert!
Erwähnenswert ist schliess-
lich das Geburtshaus von 
Charles-Ferdinand Morel di-
rekt an der Bahnlinie in Cor-
gémont, ein typischer Bau 
der ländlichen Aristokratie. 
Der reformierte Pfarrer Morel 
(1772−1848) begegnete den 
Täufern stets mit Respekt und 
half ihnen 1835 beim Wie-
deraufbau der Brücke Pont 
des Anabaptistes.

 1. Wandertag: Sonceboz–Pierre-Pertuis–Sonceboz

    Durch Allee und Weidemauer strukturierte Landschaft bei Le Vion.
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Charakteristik der Wanderung
Aufstieg vom Vallon de St-Imier zum Plateau Prés de Cortébert und weiter auf die Krete des
Chasserals
Wanderzeit*: 5 Std. 45 Min.
Strecke: 18,5 km, Aufstieg: 1040 m, Abstieg: 140 m

Programm
Der zweite Wandertag führt zuerst zurück nach Corgémont (40 Min.), anschliessend hinauf zum 
Pont des Anabaptistes (1 Std. 35 Min.). Von hier aus wandern Sie über das Plateau Prés de Cor-
tébert, vorbei an La Cuisinière bis Petite Douanne (1 Std. 15 Min.). Wer im Voraus gebucht hat, 
geniesst auf diesem Abschnitt die Fahrt mit der Pferdekutsche (nicht im Package inbegriffen). 
Ab Petite Douanne ist es nicht mehr weit bis zum Creux de Glace (10 Min., der Creux liegt ca. 
150 m abseits des Hauptweges). Nach der Fortsetzung über die Métairie de Meuringue bis Les 
Limes Derrière (55 Min.) folgen ein kurzer Abstieg Richtung Combe Grède (20 Min.) und der 
Schlussanstieg zum Hotel auf dem Chasseral (50 Min.).

Tipps
•        
 

•

•

•

Kontakte
Kutschenfahrt:
Biohof Laas
+41 (0)32 489 15 44
info@laas.ch

* Für die Wanderung von Corgémont aus verkürzt sich die Wanderzeit um rund 35 Minuten.

Métairie de la Meuringue
+41 (0)32 944 12 24
Montag und Dienstag Ruhetage

La Cuisinière
+41 (0)32 489 19 24
Montag und Dienstag Ruhetage

Hôtel Chasseral
+41 (0)32 751 24 51
Sonntagabend u. Montagabend geschl.

Petite Douanne
+41 (0)32 944 12 37
Mittwoch Ruhetag

Ein frühzeitiger Aufbruch zur Wanderung wird dringend empfohlen, damit genügend Zeit 
bleibt für Pausen und Verpfl egung, die Besichtigungen von Pont des Anabaptistes und Creux 
de Glace und den Ausblick auf dem Chasseral (Busabfahrt auf dem Chasseral: 16.40 Uhr).
Die Strecke Sonceboz–Corgémont kann auch per Bahn zurückgelegt werden (Stundentakt).
Würdigen Sie bitte den Pont de Anabaptistes und den Creux de Glace als besondere Kultur- 
und Naturstätten. Besonders sollten jegliche Berührungen oder anderweitige Störungen der 
Felsinschriften unterlassen werden.
Verpfl egungsmöglichkeiten: La Cuisinière, Petite Douanne, Métairie de la Meuringue und 
Hotel Chasseral. 
Mehr über die Geschichte der Region erfährt man im Recherchezentrum Mémoires d’ici an der 
Place du Marché 5 in St-Imier, +41 (0)32 941 55 55, www.m-ici.ch. Öffnungszeiten: Mo und 
Do, 14–18 Uhr (oder auf Anfrage).
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 2. Wandertag: Sonceboz–Creux de Glace–Chasseral

Der zweite Wandertag führt auf die Südfl anke des Vallon de St-Imier. Eine erste Sehenswür-
digkeit ist das Ensemble mit der alten Mühle und der Steinbogenbrücke über die Schüss bei 
Corgémont. Bei der zweibogigen Brücke aus dem 19. Jahrhundert handelt es sich um eine Kon-
struktion aus einheimischem Jurakalk mit einer traditionellen Pfl ästerung zwischen den Brü-
stungsmauern.
Im darauf folgenden Aufstieg zum Pont des Anabaptistes benutzen wir das Trassee eines alten 
Fahrsträsschens, das anfänglich als Hohlweg im Gelände eingetieft ist. Heute sind die Mühsal 
und die Gefahren kaum vorstellbar, mit denen der Karrentransport auf diesem teilweise steilen 
Weg bis ins frühe 20. Jahrhundert verbunden war!
Beim mystischen Pont des Anabaptistes (siehe Seite 14) ist ein Plateau erreicht, das wir im 
Folgenden von Ost nach West durchwandern. Das Plateau ist zuerst geprägt von ganzjährig be-
wohnten Einzelhöfen mit extensivem Ackerbau, danach folgen die für den Jura typischen «Wy-
tweiden», das sind mit Bäumen bestockte Weidefl ächen. Darin verstreut liegen die sogenannten 
«Métairies», traditionelle Alpwirtschaftsbetriebe, die sich zu einem grossen Teil im Besitz von 
Gemeinden am Bielersee befi nden. Ein gutes Beispiel dafür ist Petite Douanne: Diese seit 1689 
der Gemeinde Twann gehörende «Métairie» wurde rund 200 Jahre von fest angestellten Hirten 
und Käsern bewirtschaftet, seit 1898 wird sie an Private verpachtet. Wie auf vielen anderen 
«Métairies» werden auch bei der Petite Douanne noch heute Käse produziert und regionale Pro-
dukte verkauft. Versäumen Sie es nicht, den hier produzierten Gruyère mit dem Qualitätssiegel 
AOC (Appellation d’Origine Contrôlée) zu kosten!
Mitten in dieser beschaulichen Landschaft steht der Wanderer unvermittelt vor dem Creux de 
Glace, einer geologisch-glaziologischen Attraktion, die mit der Geschichte der «Métairies» und 
der Täufer eng verbunden ist (siehe Seite 14, 16 und 17).
Zum Schluss stehen wir auf der Krete des Chasserals auf rund 1550 m ü. M. und werden von 

der unvergleichlichen Aus-
sicht überrascht, die vom 
Drei-Seen-Land im Vorder-
grund bis zum Alpenpano-
rama zwischen Säntis und 
Mont Blanc reicht. Dazwi-
schen liegen das Emmental 
und die Berner Voralpen, 
die Herkunftsgebiete vieler 
Täufer, die eine neue Heimat 
im Jura gefunden haben.

Alte Scheune auf den 
Prés de Cortébert.
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Charakteristik der Wanderung
Rundwanderung vom Vallon de St-Imier über den Pierre-Pertuis-Pass und die  Höhen der  Mon-
tagne du Droit.
Wanderzeit: 4 Std. 25 Min.
Strecke: 15 km, Aufstieg: 480 m, Abstieg: 480 m

Programm
Vom Bahnhof Sonceboz-Sombeval begeben Sie sich ins Dorf Sonceboz* (10 Min.), wo Sie im 
Hotel du Cerf Ihr Gepäck abgeben. Eventuell Verpfl egung im Hotel oder Einkauf eines Pick-
nicks im Dorf.
Der erste Teil der Wanderung führt zum Pierre-Pertuis-Pass hinauf (45 Min.). Dieser Abschnitt 
ist identisch mit der ViaJura (Wanderland-Route 80). Beim Felsdurchbruch Pierre-Pertuis (rö-
mischer Strassentunnel) biegen Sie links ab und wandern weiter über Le Vion und St-Hubert 
bis zum Weiler Jean Gui (ca. 1 Std. 10 Min.). Dort erwartet Sie die im Package inbegriffene 
Führung durch das Täuferarchiv.
In der Fortsetzung führt die Wanderung über die Höhen bis Le Jean Brenin, dann folgt der 
Abstieg nach Corgémont (1 Std. 40 Min.). Nach Überquerung der Bahnlinie biegen Sie links ab 
und folgen dem Talweg entlang dem Bahntrassee zurück nach Sonceboz (40 Min.).

Tipps
• 

•

 
Kontakte
Hotel Restaurant du Cerf
Rue du Collège 4
CH-2605 Sonceboz
+41 (0)32 488 33 22
www.cerf-sonceboz.ch

Hôtel Restaurant de l‘Etoile
Route de Chaumin 1
CH-2606 Corgémont
+41 (0)32 489 33 72

*Falls Sie im Hôtel de l‘Etoile in Corgémont übernachten, beginnt die Wanderung sinngemäss 
von dort aus.

Stiftung für das Pferd
Le Jeanbrenin
+41 (0)32 487 54 86
www.philippos.ch

Jura bernois Tourisme
+41 (0)32 942 39 42
saintimier@jurabernois.ch 

Täuferarchiv
+41 (0)32 942 39 42 
(in dringenden Fällen: 
+41 (0)32 489 10 79 oder
+41 (0)79 533 76 86)
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In Jean Brenin besteht die Möglichkeit, das Pferdeheim der Stiftung für das Pferd zu besu-
chen (Voranmeldung siehe unten).
In Corgémont gibt es ein Denkmal des Dekans Morel (an der Hauptstrasse Richtung Corté-
bert, 5 Gehminuten vom Hotel de l‘Etoile).



Jean Gui: Kapelle und Archiv der Anabaptisten

Jean Gui auf der Montagne du Droit oberhalb von Corgémont, Sonceboz-Sombeval und 
Tavannes, stellt einen typischen Siedlungsort der Täufer dar. Auf dem sonnigen, klei-
nen Plateau befi nden sich ein traditioneller, stattlicher Landwirtschaftsbetrieb sowie 
ein grosses Gebäude, das als Kirche dient und das Archiv der Konferenz der Menno-
niten der Schweiz beherbergt.

Dreiklang des Überlebens: Hof-Kapelle-Schule
Die Täufer waren bemüht, selbst für ihre materiellen Bedürfnisse zu sorgen, ihren Glauben unbe-
helligt leben zu können und ihren Kindern das Lesen der Bibel beizubringen. Diese drei Grund-
elemente des Täuferlebens – mit materiellen, spirituellen und pädagogischen Zielen – waren oft 
unter einem Dach vereint. Die Familien unterstützten sich gegenseitig. Jeden zweiten Sonntag 
fanden Versammlungen innerhalb der Familien statt.
Die einheimische Bevölkerung war beunruhigt, weil sie die Täufer weder für Taufen noch für 
Hochzeiten in den Kirchen der Dörfer sah. Wiederholt forderten Dorfbewohner den Fürstbischof 
auf, die Flüchtlinge auszuweisen, da sie den Armen die Arbeit wegnähmen und den Grundbesit-
zern durch ihre Arbeit zusätzliche Einkünfte bescherten.
Nach und nach entspannte sich die Situation. Die Täufer konnten vermehrt ihrem Glauben offen 
nachgehen, Kapellen und Schulen bauen. So auch in Jean Gui, wo 1900 eine Kapelle errichtet 
wurde. Sie beherbergte im Erdgeschoss eine Schule, bis der Kanton in den 1970er-Jahren eine 
öffentliche Schule baute. Der Baustil der Kapelle mit dem Kultsaal im ersten Stock ist einfach und 
zweckmässig. Andernorts im Jura wurden ähnliche Gebäude errichtet, so in Moron, Les Mottes 
und La Chaux-d’Abel.

Besuch im Täuferarchiv
Ein kleiner Raum im Untergeschoss der Ka-
pelle Jean Gui beherbergt das Archiv der 
Konferenz der Mennoniten der Schweiz. Hier 
werden bedeutende Dokumente aufbewahrt, 
welche die Geschichte der Anabaptisten, der 
Mennoniten und auch der Amischen (ab 
1693) ab dem 16. Jahrhundert belegen. Unter 
den Ausstellungsgegenständen ist ein Kelch 
für die heilige Kommunion – in der Tradition 
der Täufer ist er weder aus Gold noch aus Sil-
ber, sondern aus einfachem Holz geschnitzt.
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In der «Widertäuffer-Ordnung» von 1707 
werden die Wiedertäufer als «ungehorsame, 
verführerische und widerspenstige Leut» 
bezeichnet.

Die Täufer heute

Nach der Ankunft zahlreicher Täufer im 18. Jahrhundert auf den Jurahöhen verlief 
ihr Leben in weiten Teilen autark. Vieles hat sich seither geändert. Männer mit langen 
Bärten und Frauen mit Dutt und in langen Röcken sieht man schon lange nicht mehr. 
Die Täufer unterscheiden sich heute in ihrer äusseren Erscheinung in nichts mehr von 
der lokalen Bevölkerung.

Neue Formen eines alten Glaubens
Zwar spielt die Landwirtschaft nach wie vor eine bedeutende Rolle im Leben der Täufer. Doch sie 
fi nden sich heute in sämtlichen Bereichen des Erwerbslebens und auch in politischen Ämtern. 
Dutzende deutschsprachige Täuferschulen mussten geschlossen werden. Übrig geblieben sind nur 
zwei. Sie sind heute öffentlich, eine ist französischsprachig, die andere zweisprachig.
Neben den Kapellen dienen in den Dörfern ehemalige Lebensmittelgeschäfte, Fabriken und an-
dere Häuser als Kultorte. Die Schulkinder werden meist auf Französisch unterrichtet, die Zwei-
sprachigkeit wird aber nach wie vor als Gewinn betrachtet.
In den Täufergemeinden besetzen Frauen heute die gleichen Positionen wie die Männer. Wegen 
der pazifi stischen Gesinnung der Täufer stellt der 1996 eingeführte Zivildienst eine willkom-
mene Alternative dar zur Verweigerung des Militärdienstes. Das Engagement für Frieden nach 
christlichen Grundsätzen ist den Anabaptisten nach wie vor ein grosses Anliegen in allen Le-
bensbereichen. Aufgrund der Vergangenheit als «Flüchtlinge» sind sie sensibel für alle humani-
tären Fragen wie etwa die Aufnahme von Ausländern.
Das Interesse an der religiösen Minderheit der Anabaptisten reisst nicht ab, wie zahlreiche 
Reportagen, Fotografi en, Romane, Radio- und Fernsehbeiträge, soziologische und linguistische 
Studien zeigen (siehe Bibliografi e auf Seite 4). Wie immer bringt ein solches Interesse auch die 
Gefahr der Idealisierung mit sich.

Täufergemeinden
Heute zählen die Anabap-
tisten 2400 Mitglieder in 14 
Gemeinden in der Schweiz 
und 1,6 Millionen Mitglieder 
in über 70 Ländern auf allen 
Kontinenten. Sie versuchen 
ihren Glauben im Einklang 
mit den anderen christlichen 
Kirchen und in Respekt für 
andere Religionen und Denk-
richtungen zu leben.

Der einst in den Herkunftsgebieten der Täufer verbreitete Ackerbau 
wird auch auf den rauen Jurahöhen betrieben.
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